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Tierschutz kämpft gegen Katzenelend
Der TierschutzvereinNidwalden begegnet immer öfter kranken, verletzten Katzen. Das Problem seien die unkastrierten und verwilderten.

Manuel Kaufmann

Der Tierschutzverein Nidwal-
den ist besorgt. In einemE-Mail
sendet dessen Präsidentin,
Jacqueline Dehmel, Bilder von
kranken oder verletztenKatzen
an die Redaktion, die aufgrund
ihres verstörenden Inhalts nicht
gezeigt werden können. Grund
dafür: Imvergangenen Jahr gin-
gen beimVerein sechsMeldun-
gen über zugelaufene oder ge-
sichtete kranke oder verletzte
Katzen inNidwaldenein.Dieses
Jahr sindes inder ersten Jahres-
hälfte bereits vier. «Das mag
nach wenig tönen, doch in den
Jahren zuvor hattenwir jährlich
höchstens einen oder zwei Fäl-
le», sagt JacquelineDehmel.

In denmeistenFällenhand-
lees sichumverwilderteKatzen,
die entwederausgesetztwurden
oder in derWildnis zurWelt ka-
men und um die sich niemand
kümmert. Neben Verletzungen
oder Tumoren werde auch das
FIV-Virus (Katzen-Aids )unddas
FelV-Virus (Katzenleukämie)
bei wilden Katzen festgestellt.
«DieseTierehabenoft unglaub-
liche Schmerzen und es ist ein

Wunder, dass sie überhaupt
noch leben und fressen», so
Dehmel. Doch warum häufen
sichbeimTierschutzvereinNid-
walden die Fälle?

Fortpflanzungwilder
Katzenunterbinden
Esther Geisser ist Präsidentin
derTierschutzorganisationNe-
tap, die sich in der Schweiz für
herrenlose Katzen einsetzt. Sie
sagt: «Seit der Pandemie steigt
dieZahl derKatzen, diewir ber-
gen oder finden, schweizweit
an.» Sie geht davon aus, dass
immer mehr Tiere ausgesetzt
werden. Als mögliche Gründe
nennt sie etwa unüberlegte An-
schaffungen von Katzen wäh-
rend der Pandemie, ohne dass
sich die Halter bewusst waren,
wie viel Zeit undGeld einHaus-
tier kostet. Auch die gestiege-
nen Kosten für Katzenfutter
und Tierarzt könnten laut
Geisser ein Grund für Ausset-
zungen sein. Dazu kämen die –
nicht kastrierten – Katzen, die
ihr Zuhause auf der Suchenach
Fortpflanzung verlassen.

Der Tierschutzverein Nid-
waldenundNetapmöchtenhier

ansetzen. Eine Überpopulation
von Katzen liesse sich durch
Kastrationen verhindern, sagt
Geisser. Doch dazu besteht bis
heute keine Pflicht. In einer na-
tionalenPetition forderteNetap
2018 zwar, dass im Gesetz das
Kastrieren von Hauskatzen mit
unkontrolliertemFreigang fest-
geschriebenwird, geschehen ist
dies aber nicht. «Gerade auf
Bauernhöfen vermehren sich

unkastrierte und verwilderte
Katzen, um die sich niemand
kümmert, sehr schnell», so
Geisser. «Vorbildliche Bauern,
die ihre Katzen kastrieren, ver-
zeichnen immerwiederunkast-
rierteNeuzugänge.»Lebtenvie-
le Katzen auf einem Hof, wür-
den sichetwaauchKrankheiten
schneller verbreiten.

Gemeinsam organisieren
der Tierschutzverein Nidwal-

denundNetap jährlich eineKat-
zenkastrationsaktion, auch im
kommenden Herbst soll in
Stans wieder eine stattfinden
(Datumoffen).Der Tierschutz-
verein bietet an, diewildenKat-
zen kostenlos auf demHof ein-
zufangen, für die Kastration
mitzunehmen und wieder zu-
rückzubringen.

EstherGeisser ist überzeugt,
dass die Tierschutzorganisatio-

nen das Problem verwilderter
Katzen längst im Griff hätten,
wennnicht immerwiederBesit-
zer bewusst die Zeugung von
Jungen zulassenwürden. «Alle,
die absichtlich für Katzennach-
wuchs sorgen, sindmitschuldig
amKatzenelend.»

Wastun
bei einerBegegnung?
Jacqueline Dehmel vom Tier-
schutzverein kämpftmit ihrem
Teamderweil weiter gegen das
Katzenelend in Nidwalden an.
Sie ruft die Nidwaldnerinnen
und Nidwaldner dazu auf, sich
weiterhin beim Tierschutz zu
melden, wenn sie ein krankes
oder verletztes Tier sichten.
«Auch wenn die Katzen in den
meistenFällenwegrennen –wir
gehen sie dann suchen.» An-
schliessend versucht derVerein
dann, die Besitzerin oder den
Besitzer ausfindig zu machen,
undbringt dieKatzen zumTier-
arzt in derHoffnung, siewieder
gesund zu kriegen. «Leider
könnenwir in denmeisten Fäl-
len nichts mehr für die Katze
tun, ausser sie von ihrem Leid
zu erlösen.»

AneinemKastrationstag des TierschutzvereinsNidwalden undNetap
werden mehrere Dutzend Katzen kastriert. Bild: zvg/Netap (Stans, 2021)

«Obwalden braucht die sozialdemokratischen Impulse»
MitGuidoCotter verliert die SPObwalden einewichtige Stimme imKantonsrat.

Philipp Unterschütz

Nach zehn Jahren ist Schluss.
Für den Sarner SP-Kantonsrat
Guido Cotter war die Kantons-
ratssitzung vom 24. Mai 2024
die letzte. Zwei Jahre vorAblauf
seiner Mandatszeit tritt der
76-Jährige zugunsten seiner
Nachfolgerin Kristina Rötheli
zurück. «Zehn Jahre sind für
michgenug. Ichspüreauch,dass
das Feuer abnimmt. Darum ist
es jetzt der richtige Zeitpunkt,
abzutreten und für eine junge
Person Platz zumachen.»

Mit ihmverliert dieObwald-
ner SPeinewichtigePersönlich-
keit imParlament.Esgehenicht
nur um ihn, sagt Guido Cotter
auf die Frage, wie schwer sein
Abgang die Partei treffe. «Es ist
generell schwierig, 30- bis
50-Jährigezufinden,die sichen-
gagieren. Die SP Obwalden ist
etwasüberaltert,wasmir schon
gewisse Sorgen macht. Wir
brauchenunbedingtwieder jün-
gere Leute.»Damit steht die SP
allerdingsnicht alleineda.Auch
andere Parteien oder auch Ver-
eine und Clubs sind auf der Su-
che nach neuenMitgliedern.

«MitNiederlagenkonnte
ichgutumgehen»
AlsSP-Parlamentarier inObwal-
den muss man sich allerdings
auchbewusst sein,wieder (bür-
gerliche) Wind weht. Trotz Wi-
derstand gegen linke Anliegen
zeigte sichCotter imKantonsrat
doch seltenverstimmt, sondern
wirkte meist gut gelaunt. «Als
Mitglied einer kleinen Minder-
heitspartei war ich mir immer
bewusst, dass wir einen schwe-
ren Stand haben. Das war bei
vielenGeschäftenvorhersehbar.

Mir ist aber auch klar, dassman
politische Fragen unterschied-
lichbeantwortenkann. Insofern
konnte ich mit Niederlagen gut
umgehen.» Doch eine hat ihn
besonders enttäuscht:«Dass ich
mit demWiderstand gegenden
Kaiserstuhl-Tunnelnichtdurch-

gedrungen bin. Man hätte die
dortigen Verkehrsprobleme
günstiger lösen können.»

Sozialdemokratische
Impulse
Verkehrsfragen wie die A8 wa-
ren der Grund, warum Guido

CotterAnfangder 1980er-Jahre
anfing, sichpolitischzuengagie-
ren. Unddamit ist auch die Fra-
gebeantwortet,wiedennein im
bürgerlichenGiswil aufgewach-
sener, junger Mann zur SP fin-
det, die es damals in Obwalden
noch gar nicht gab. Auch wenn

es vielen Menschen in Obwal-
den gut geht, braucht es für ihn
die sozialdemokratischen Im-
pulse. «Es gibt hier trotzdem
Minderheiten und sozial Be-
nachteiligte, für diewir uns ein-
setzenmüssen.»

Besonders gelungen sei das
2016, als die SP gemeinsammit
der CSPErfolg gehabt habemit
demReferendumgegendieKür-
zung der Prämienverbilligung,
welche die Regierung und der
Kantonsrat im Rahmen eines
Sparpakets vornehmenwollten.
Mit einem Nein-Stimmen-An-
teil von 54 Prozent wurde die
Vorlage abgelehnt.

Dass ihm die Arbeit im Par-
lament auch viel Freude ge-
bracht hat, ist auch dem Um-
gang dort zu verdanken: «Res-
pektvoll und anständig, das ist
mir sehr positiv aufgefallen. Ich
hatte viel Kontakt mit Leuten
ausanderenParteien,mitdenen
ich sonstwohlnie inKontakt ge-
kommenwäre.»

Fastvierzig Jahre
inder Justiz tätig
Der Jurist Guido Cotter, der
einst über die Verfahren bei
arbeitsrechtlichenStreitigkeiten
doktorierte, arbeitete von 1979
bis 1998 als Untersuchungs-
richter undwar von 1998bis zur
Pensionierung2013Kantonsge-
richtspräsidentdesKantonsOb-
walden, erstdanachwurdeer ins
Kantonsparlamentgewählt. Ins-
gesamt war er fast vierzig Jahre
in der Justiz tätig. Und in dieser
langen Zeit hat sich viel verän-
dert. «Die Bevölkerungszunah-
me und mehr Regeln haben zu
mehr Fällen für die Justiz ge-
führt. Die Verfahren wurden
aufwendiger,wasmehrPersonal

brauchte.» Doch eines hat er
nicht so wahrgenommen, wie
es oft zu hören ist: «Ich hatte
in meiner Berufszeit bis 2013
nicht das Gefühl, dass die
Gesellschaft viel streitlustiger
geworden ist.»

DerKantonsratssaal
unddasTodesurteil
Als an seiner letzten Kantons-
ratssitzung der Amtsbericht
über die Rechtspflege mit den
SorgenüberdiePlatznotunddie
Auswirkungen auf das Digita-
lisierungsprojekt Justitia4.0be-
handelt wurde, war Guido Cot-
ter zurückhaltend. Dass beide
Gerichte im gleichen Haus
untergebracht seien, findet er
aber doch nicht ideal. «Man
müsste sie örtlich trennen, weil
es um den Anschein der Unab-
hängigkeit geht.» Er betont
aber, dass er in seiner Amtszeit
nie Unregelmässigkeiten fest-
gestellt habe.

Und wohl zum letzten Mal
ist ihm ein Gedanke durch den
Kopf, den er immer wieder
mal hatte.Hier imKantonsrats-
saal wurde 1940 das letzte To-
desurteil der Schweiz gegen
denMörderHansVollenweider
gefällt und auch das Begna-
digungsgesuch abgelehnt. Das
Thema beschäftigte ihn über
Jahre, sodass er 2004 eine
70-seitige Schrift darüber ver-
fasste. Auch eine Neuauflage
von 2021 ist bereits wieder
vergriffen.

Nun wird sich Guido Cotter
vermehrt seinenHobbysKultur,
Lesen,VelofahrenundWandern
widmen. «Wie ich meine Zeit
sonst gestalte, ist nochoffen. Ich
werdemichwohl schonnoch ir-
gendwo engagieren.»

Immermehr Katzen
in der Schweiz

Bis zu dreimal im Jahr kann eine
Katze trächtig werden und zwei
bis sechs Junge zur Welt brin-
gen. Und das tun die Tiere auch
fleissig.

Laut demVerband für Heim-
tiernahrung ist der Katzenbe-
stand in der Schweiz von rund
1,5 Millionen 2010 stetig ge-
wachsen auf rund 1,85 Millionen
2022. Dabei werden nur die Kat-
zen einberechnet, die in einem
Haushalt leben, nicht aber ver-
wilderte. (mka)

Guido Cotter (vorne), SP-Kantonsrat aus Sarnen, an seiner letzten Kantonsratssitzung.
Bild: Philipp Unterschütz (Sarnen, 24. 5. 2024)


